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Berlin, den 30. November. Se. Majeſtaͤt der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Königlich Säͤchſiſchen Kammerherrn und 
Geſandten am Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Hofe, von Könneritz; 
ſo wie dem Herzoglich Sachſen-Altenburgſchen Hauptmann und Ad— 
jutanten von Seebach, den St. Johanniter Orden zu verleihen, 


Berlin, den 1. Dezember. Se. Majeftät der König haben 
Allergnaͤdigſt geruht: Dem beim Appellations- Gericht zu Königsberg 
als Protonotarius und Kanzlei: Direktor angeſtellten Juſtiz- Rath 
Anderſch, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; 
dem beim Stadt- und Kreis-Gerichte zu Magdeburg angeſtellten Se: 
eretair und Kanzlei-Direktor Bertling, dem Ehren Domherrn 
und Stadt- Pfarrer Hepde zu Ratibor, dem Pfarrer und Erzprieſter 
Krauſe zu Slawikau, Kreis Ratibor, dem katholiſchen Pfarrer 
Szyſztowit zu Sohrau, Kreis Rybnik, dem katholiſchen Pfarrer 
Sach zu Lonkan, Kreis Pleß, dem Marine- Arzt erſter Klaſſe, Dr. 
Steinberg, dem Stabs- Arzt Dr. Glum vom mediziniſch⸗chirur⸗ 
giſchen Friedrich⸗Wilhelms-Juſtitut, dem Aſſiſtenz⸗Arzt Rohn⸗ 
ſtock vom 22. Jufanterie-Regiment und dem Aſſiſtenz-Arzt Becher 
von der 6. Artillerie» Brigade, den Rothen Adler Orden vierter 
Klaſſe; ſo wie dem Ober- Landesgerichts Boten a. D., Friedrich 
Bade zu Poſen, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Se. Königliche Hoheit der Erbgroßherzog von Medien 
burg⸗Strelitz if, von Hannover kommend, nach Neu -⸗Strelitz 


hier durchgereiſt. Mr 
Der Vice⸗Oberjägermeiſter Graf von der Aſſeburg⸗Fal⸗ 
keuſtein, iſt von Meisdorf hier angekommen. — Se. Excellenz der 
Generals Lieutenant, außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Minifter am Kaiſerlich Ruſſiſchen Hofe, von Rochow, iſt nach 
St. Petersburg. abgereiſt. * 
Potsdam, den 28. November. Ihre Königlichen Hoheiten 


der Großherzog und die Frau Großherzogin von Mecklen— 
burg Schwerin ſind heute hier eingetroffen. 


Poſen, den J. Dec. Die Conſt. Zig. bringt auf unſern Leit⸗ 
artikel vom 28. d. die nachfolgende Entgegnung, der zufolge wir 
nächſtens wieder von ihr hören werden und zwar in der uns höchlich 
intereflirenden Demarkationsfrage: u 

„Ein gegen unſer Blatt gerichteter Leitartikel der Poſener 
Zeitung enthält das minder Wichtige, den Ausdruck neuer Verſim⸗ 
mung gegen uns, die wir zu unſerer Beruhigung weder für tief, 
noch für dauernd halten dürfen, und das Wichtigere, daß in Ve⸗ 
zug auf die Demarkationslinie ein Umſchwung in den Anfichten der 
Deutſchen Bevölkerung eingetreten iſt. Unſer ſchmollender Freund 
wünſcht mit Recht dieſem Gegenſtand eine gründliche Erörterung: wir 
75 fen, bald die Anſicht eines kundigen und durchaus 

efugten Beurtheilers in dieſen Spalten zu bringen.“ 
= Deutſchland. 
j rozeß Ohm⸗Waldeck. 
Sitzung des Schwurgerichtsho een e vom 29. November. 
Ä Fortſetzung. 

Der zweite Tag des Hrozeffs e um fo größere Span⸗ 
nung, als ſeine ganze Wendung von der Ausſage der Zeugen ab- 
bängt, die heute vernommen werden, Der Zuhörerraum iſt ſchon 
frühe gefüllt; um 9 Uhr erſcheinen die Angeklagten und nehmen die 
beiden äußerſten Enden der Bank ein: Wall eck ſehr ruhig, ab 
und zu mit ſeinem Anwalt im Geſpräch, während Ohm keck auf 
915 Publikum blickt und ſich behaglich den Schnurrbart dreht. Um 
Staate beginnt die Verhandlung. Ueber den geſtrigen Streit der 
eben. Swaliſchaft wird keine Erklärung oder Eniſcheidung abge⸗ 

geben. Staatsanwalt Meyer übt die betreffende Funktion aus. 
Aa räſident des Gerichtshofes, Hr. Taddel, fordert den 
75 toten Ohm zunächſt auf, Auskunft zu geben über feine 
Ober aus dem Polizeipräſidio und deren weiteren Verlauf. 
7 Ich habe bereits geſtern erklärt, daß ich über meine Flucht 
ie bethtiligten Perſonen nichts äußern werde; das mö dieſe 
Perſonen ſelber thun, wenn ſte heute als Zeugen erfcheinen. as 
ugt, fo fuhr ich nach dem Potsdamer Bahn⸗ 


Pr Flucht ſelbſt anla 
„wo ich den O.⸗T.⸗R. Waldeck antraf, der mir folgte. 


Sonntag den 2. December. 


s ihn durch das Fenſter meiner Droſchke. Dort rief er mir 
1 5 — Sie alles. Verräther u. ſ. w.“ (Bei dieſen Worten 
lacht Waldeck herzlich.) Auf dem Bahnhof ſchrieb ich noch einen 
Brief, wozu mir der Kellner für den Saal der dritten Klaſſe Par 

ier gab und dann fuhr ich mit dem Nachmittagszuge nach Wit⸗ 
Da blieb da die Nacht und reifte des Morgens nach Hamburg, 
Präfident: Auf der Potsdamer Bahn nad) Wittenberge? Ohm: 
Nein; vom Bahnhof fuhr ich erſt nach dem Thiergarten, dann 
nach Spandau und wartete dort den Zug ab, der nach Hamburg 
geht. — Hierauf werden die Zeugen ſämmtlich vor den Gerichts⸗ 
hof gerufen, an ihre Pflicht erinnert und mit den drei Fragen be⸗ 
kannt gemacht: ob ſie mit den Angeklagten verwandt ſeien, ein 
perſönliches Intereſſe an der Entſcheidung des Prozeſſes nähmen 
oder beſtochen ſeien, endlich, ob ſie ſich vorher mit ihren Mitzeugen 
über ihre Ausſagen verabredet. Es folgt hierauf das Verhör der 
einzelnen Zeugen: des Schutzmanns Schulz und des Schneider 
Goldapp mit ihren Frauen. Bei beiden hat Ohm eine Zeitlang 
gewohnt, aber beider Ausſagen ſind unerheblich. Zur Frau Schulz 
bat Ohm im vorigen Jahre geſagt, „ein volksthümliches Miniſte⸗ 
rium Waldeck ſei nöthig“ und „im Jahre 1849 werde ein grobes 
Blutbad fein“; er habe auch Waffen in feinem Secretair verbor⸗ 
gen gehabt. Ohm erklärt auf die Frage des Präſidenten, daß dieſe 
Waffen Gewehre der Bürgerwehr waren, die zur Zeit der Ent: 
waffnung aus ſeinem Bezirk an ihn abgegeben wurden. Zeuge 
Dohm (Redacteur des Kladderadatſch) hat den Angeklagten Ohm 
im Waßmannſchen Lokal geſehen, aber nicht eben beachtet, weil 
er zu unbedeutend, obgleich ſehr enragirter Demokrat war, fo es 
ragirt, daß Viele ihm gar nicht trauten. Er ſelber (Dohm) fei 
aber zu unbefangen geweſen, um dies Mißtrauen zu theilen. Noch 
bei den Wahlen für die aufgelöſte zweite Kammer war Ohm in ſei⸗ 
nem Bezirk für die Demokratie thätig. Advokat-Anwalt Dorn 
thut wiederhelte Zwiſchenfragen, die alle den Zweck haben, das 
Verhältniß von Ohm und Gödſche und deren frühere Ausſagen in's 
Licht zu ſetzen. Es folgt darauf die Vernehmung dreier Zeugen 
von großer Wichtigkeit: des Polizei⸗Commiffar Greiff, des Po⸗ 
lizei⸗Inſpektor Maaß (die vereint die Hausſuchung bei Ohm und 
deſſen Verhaftung bewirkt hatten) und ſchließlich des Polizeiprä⸗ 
ſidenten v. Hinckeldey. 

Nachdem der Polizei⸗Kommiſſarius Greif erzählt hatte, wie 
er am 14. oder 15. Mai den Auftrag erhalten hätte, mit dem Po⸗ 
lizei⸗ | i ifti ni i 1 
eee e e ee Sifiruns (% r bie — Mi 
wie er zur Ausführung diefes Befehls ſich am 16. mit Maaß und 
zwei Schutzmännern ſich zu Ohm begeben hätte, fuhr er fort: 
Ich unterſuchte Ohms Perſon, während Maaß die Papiere aus 
dem Sckretair nahm. Ich fand an ihm und in dem Schlafrocke, 
den er anhatte, nur unbedeutende Papiere. Nachdem ich mich von 
ihm weggewendet hatte, hörte ich, wie er mit der einen Hand, die 
er in der Schlafrocktaſche hielt — er ging fortwährend heftig re⸗ 
dend auf und ab — ein Papier zerknitterte. Ich ward aufmerk⸗ 
ſam, zog ihm den Arm aus der Taſche und ſah, wie ein Papier 
aus dem Rockärmel hervorſah. Ich wollte es an mich nebmen, da 
zog mich Ohm in ein Fenſter, bat mich, von dem Papier nichts zu 
ſagen, das ſei ein ungeheuer wichtiger und gefährlicher Brief, er 
wolle lieber ſelbſt mit dem Polizei-Präſidenten ſprechen. Er ward 
nun zum Polizei-Präſidenten gebracht und theilte ich dieſem mit, 
was mir Ohm von dem Brief geſagt hatte. Fr. War noch ein 
Anderer dabei, als Sie Ohm dem Polizei-Präſtdenten vorſtellten? 
A. Ja, Gödſche. Damals kannte ich ihn nicht. Ich habe ihn 
jetzt draußen unter den Zeugen geſehen. Fr. Der Verhaftsbefehl 
ut vom 14. Mal. Sie wollen ihn an demfelben Tage oder ſpäte⸗ 
ſtens den Tag darauf erhalten haben; der Befehl lautet auf ſo⸗ 
fortige Verhaftung; weshalb haben Sie mit der Ausführung bis 
zum 16. gewartet? Der Zeuge wird verlegen, weiß nichts zu erwi⸗ 
dern, läßt ſich die Frage des Präfidenten: ob ihn Jemand aus⸗ 
drücklich oder andeutungsweiſe beauftragt hätte, mit der Vollſtrek⸗ 
kung des Haftbefehls zu zögern, mehrmals wiederholen und ante 
wortet auch dann nur ausweichend. Er erwähnt dabei, ſchon frü⸗ 
her den Beſehl erhalten zu haben, auf Ohm zu vigiliren. Fr. 
Was ist im Zimmer des Polizeipräſidenten vorgefallen? A. Nach⸗ 
dem der Polizeipräfident mit dem Anderen hereingekommen, fragte 
er dieſen, auf Ohm deutend, kennen Sie den Herrn? und ſagte 
dann ſofort zu mir: Verlaſſen Sie uns! Der PolizeisInfpektor 
Maaß wird vorgeführt. Er ſagt aus: Am 16. Mai erhielt ich 
den Auftrag, dem Kommiſſarius Greif bei der Verhaftung Ohms 
zu aſſiſtiren. Wir führten unſern Auftrag aus und brachten Ohm 
in die Wohnung des Polizei-Präſidenten. Der Gerichtshof 
beſchlieht, ſofort zur Vernehmung des Polizei⸗Präſidenten zu ſchrei⸗ 
ten, obgleich derſelbe gebeten, ſie bis Nachmittag auszuſetzen. Herr 
v. Hinckeldey erſcheint erſt nach einer längeren Pauſe, während 
deren einige Gerichtsmitglieder ſich entfernt hatten, Er muß des⸗ 
halb etwas warten; als das Gericht wieder vollſtändig ift, ſteht er 
auf und tritt an den Zeugentiſch heran mit der Frage: Was ſteht 
zu Ihren Dienſten? Präſident: Mir als dem Vorſitzenden des 
Gerichts ſteht die Anſprache zu, nicht Ihnen dem Zeugen. Wann 
händigten Sie Greif den Verhaftsbefehl gegen Ohm aus? A. An 
dem Tage, von dem er datirt iſt, (14. Mai). Fr. Vorher hatten 
Sie ihm keinen Auftrag in Betreff Ohm's ertheilt? A. Soviel mir 
erinnerlich iſt, nein. Fr. Wann gaben Sie Maaß den Auftrag, 
zu aſſiſtiren? A. Gleichzeitig mit Greif. Fr. Maaß behauptet, 
den Auftrag erſt am 16. erhalten zu haben; wie erklären Sie das? 
A. Auch das kann fein, die Verhaftsbefehle werden oft früher aus⸗ 
geellt, als fie gebraucht werden] Fr. Was geſchah nach der Ver 
haftung Ohm's? A. Er ward in mein Wohnzimmer geführt. Fr. 
War ſonſt Jemand dabei? A. Jetzt ſehe ich endlich, worauf Sie 
hinaus wollen. Ich werde nun die Wahrheit ſagen. Seit dem 
Oktober v. J. beſtanden hier Umtriebe, die den Führern der demo⸗ 
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kratiſchen Partei nicht fremd waren, und auf nichts Geringeres ab- 
zielten, als die demokratiſch-ſociale Republik. Präſident. Zur 
Sache! Hr. v. Hinckeldey. Seit dem Dezember erhielt ich über 
dieſe Umtriebe auch von Gödſche Mittheilungen. Ich erfuhr, daß 
derſelbe ein redlicher Mann und eifriger Diener feines Königs ſei. 
Ich nahm ſeine Mittheilungen mit Dank an. Im Mal ſagte er 
mir, daß er mir ein Dokument geben wolle, das die Führer der 
Linken, namentlich d'Eſter, vollſtändig des Hochverraths überführe, 
wenn ich ihm Strafloſigkeit deſſen, von dem er das Dokument er⸗ 
hielte, zuſichern wollte. Es war mein Recht und meine Pflicht, 
dieſes Dokuments mich zu verſichern, ich verſprach, daß dem Manne 
kein Leid geſchehen ſolle. Ich glaubte nach meiner Stellung dazu 
berechtigt zu ſein und werde künftig ſtets wieder ſo handeln. Göd⸗ 
ſche nannte mir nun Ohm, den ich wohl ſchon früher als verdäch⸗ 
tig hatte nennen hören. Ich traf die Anordnungen zu ſeiner Siſti⸗ 
rung. Nachdem er ſiſtirt war, ſchickte ich zu Gödſche und ließ ihm 
fagen, Ohm ſei verpaftet, er möchte zu mir kommen. Ich ging 
mit ihm in das Zimmer zu Ohm, ſprach mit Ohm in ſeiner Ge⸗ 
genwart und überwies Ohm dem Gödſche, weil ich durch dringende 
Beſchäftigung — ich mußte Jemanden, der auf mich wartete, ab⸗ 
ſertigen — gezwungen war, mich auf einige Augenblicke zu entfer⸗ 
nen. Als ich wieder hinein kam, waren Beide verſchwunden; wie, 
weiß ich nicht. Fr. Sie haben Ohm dem Gödſche überwieſen? 
A. Eine Ueberweiſung hat gerade nicht ſtattgefunden, ich glaubte 
aber, G. mit O. allein laſſen zu können. Fr. Wie viel Aus⸗ 
gänge hat das Zimmer und wohin führen ſie? A. Zwei Ausgänge; 
der eine geht direkt nach dem Hauptausgang, der andere erſt durch 
meine Privatzimmer. Fr. Durch welches Zimmer iſt Ohm ent⸗ 
kommen? A. Ich habe keine Vermuthung darüber. Präſ. An⸗ 
geklagter Ohm, erklären Sie ſich über die Art Ihrer Flucht. Ohm: 
Als der Hr. Polizei-Präſident ſich entfernt hatte, ſetzte mir Göd⸗ 
ſche ein Piſtol auf die Bruſt und ſagte: „Jetzt fliehen Sie, oder 
Sie ſind verloren!“ führte mich durch ein anderes Zimmer auf 
den Flur und von da an den Hauptausgang. Fr. Gingen Sie 
durch denſelben Ausgang, durch den der Polizei⸗Präſident gegangen 
war? A. Durch den enkgegengeſetzten. Ein Richter zum Zeugen 
v. Hinckeldey: Haben Sie Gödſche beſtimmte Belohnungen gege⸗ 
ben oder verſprochen? A. Ich habe ihm keine beſtimmten Beloh⸗ 
nungen verſprochen. Präſ. Oder unbeſtimmte. A. Auch keine 
unbeſtimmte. Sie thun mir übrigens ſeltſame Fragen, die ich wohl 
berechtigt wäre, kraft meines Amtes zurückzuweiſen. Präf. Herr 
Polizei⸗Präſtdent, bedenken Sie, daß Sie vor dem Gerichte ſtehen. 
A. Das bedenke ich. Aber ich bin Beamter und habe auch die 
Pflichten meines Amtes zu bedenken. Präſ. Wenn Sie vor Ge⸗ 
richt ſtehen, haben Sie die Pflicht, wie jeder Privatmann, die 
Wahrheit zu ſagen. A. Ich weiß, was ich zu thun habe. Präſ. 
So handeln Sie darnach. A. Das thue ich. 

Präſ. Ich erinnere Sie wiederholt daran, daß Sie vor Ge⸗ 
richt ſtehen. — Sie haben früher zu den Akten angezeigt, Ohm ſei 
nach ſeiner Entweichung zu Waldeck gefahren; woher wußten Sie 
das? A. Vermuthlich von Gödſche. Fr. Welchen Grund hatten 
Sie, ihm zu glauben? A. Seine bisherige Zuverläſſtgkeit. Fr. 
Wenn Sie Ohm Strafloſigkeit zugeſichert hatten, wie konnten Sie 
ihn nachher wieder verhaften laſſen? A. Ich ließ ihn auf die Re⸗ 
quifition des Staatsanwalts Meier verhaften. Der Anwalt Dorn 
wünſcht zu wiſſen, wann und auf weſſen Veranlaſſung bei Gödſche 
Hausſuchungen ſtattgefunden hätten. Die erſte Requifition, die 
ans den Akten hervorgehe, ſei vom 16. Juni, und doch ſeien ſchon 
bei Einleitung der Unterſuchung (im Mai) Papiere bei den Akten 
geweſen, die bei Gödſche gefunden fein follen, Der Zeuge v. Hin⸗ 
deldey kann ſich zuerſt nicht entſinnen, andere Requiſitionen, als die 
in den Akten befindlichen, erhalten zu haben dann giebt er an, daß ihn 
der Unterſuchungsrichter oder der Staatsanwalt auch mündlich requi⸗ 
rirt hätte. Der Staatsanwalt Meier erklärt, daß er ſeines Wiſſens 
Herrn von Hinckeldey nicht vor dem 16. Juni requirirt habe, bei 
Gödſche Hausſuchung zu halten. Dann berichtigt er, daß es den⸗ 
noch möglich ſei. Präſ. Wie find Sie denn vor der Anzeige vom 
16. Juni, daß Gödſche verdächtig ſei, Papiere hinter ſich zu haben, 
darauf verfallen? A. Ich könnte durch d' Eſterſche Briefe, die in 
der Neuen Preußiſchen abgedruckt waren, auf Gödſche auf⸗ 
merkſam geworden fein. Präf. zum Zeugen von Hinckeldey: 
Welche Mittheilungen hat Ihnen Gödſche und wann hat er fie Ih⸗ 
nen gemacht? A. Aus Amtsrückſichten verweigert ich die Antwort. 
Ich berufe mich auf die Criminalordnung. Anwalt Dorn: Der 
Zeuge legt die Beſtimmung der Criminalordnung falſch aus. Der 
Gerichtshof ſoll, wenn er aus der Ausſage eines Zeugen Gefahr für 
den Staat befürchtet, ſeine Vernehmung ſiſliren können; der 
Zeuge ſelbſt hat darüber keine Stimme. Präſ. Fühlten Sie ſich 
ermächtigt, für Ohm Straflofigkeit zuzuſichern? A. hielt es 
für meine Pflicht und für mein Recht; bei ſo großen Gefahren, wo 
eben der Aufſtand in Dresden ausgebrochen war, war ich ohne 
Zweifel dazu berechtigt. Präſ. Ich will Sie jegt allen, muß 
Sie aber bitten, wenn Ihre weitere Vernehmung erforderlich) fein 
follte, wieder zu erſcheinen. A. Mein Amt era mir nicht, mich 
fo oft zu entfernen. Ich f ich ſoort zu vernehmen. 

5 Ich muß bitten, mich fo äf. Und 
Ich kann nicht vorherſchen, ob ich n i babe. Präſ. 
ce „ob ich nachher Ze Vernehmun 
ich bin nicht in der Lage, vorherzuſehen, moriber Ihre Ver af 
noch nothwendig werden könnte. A. fen Bien 
Ich erinnere Sie nochmals, daß Sie vor il fig nicht ziemt. A. 
chen in einer Art und mit einer Hefrigkeit, Er wendet ſich zum 
Wenn ich kann, werde ich wieder Femme. 0 it der Dieinun 
Borigeben.) Bear Daran ben . K. Jg wil zu Haufe inte 
a ie en en werden können. 8 A Nez 
laffn, 1 2 fortgehe, me ich zu finden bin. Präſ. Dann 
dürfen Sie gehen. RAR ührt. Er i 

euge Segebach wird jetzt vorgeführt. Er iſt der Kell⸗ 
net A den Potsdam Eiſenbahnhof, bei dem Ohm nach der Flucht 


einen Brief geſchrieben haben will. Präf. (auf O. deutend). Ken⸗ 
Sie den Herrn? A. (nach einigem Zögern). Jetzt erkenne ich ihn, 
er trug damals den Bart anders. (O. macht lächelnd mit der Hand 
das Zeichen eines langen Bartes.) Ich gab ihm Papier und Dinte, 
ſonſt Nichts. Er kam allein in das Zimmer. — Es iſt halb ein 
Uhr. Die Sitzung wird auf eine halbe Stunde aufgehoben; dann 
wird Gödſche vorgeführt. Er iſt 34 Jahr alt, und nennt ſich 
ehemaliger Poſtſecretair und Mitarbeiter der Neuen Preußiſchen 
Zeitung. 

Der Präfident legt ihm die Generalzeugenfragen vor: Ha⸗ 
ven Sie irgend ein Intereſſe zur Sache? A. Nur das Intereſſe 
als Preuße, kein perſönliches. Fr. Sie ſchickten Ohm Bücher in 
das Gefängniß. In eines derſelben legten Sie einen Zettel, aus 
dem hervorgeht, daß Sie wohl ein beſonderes Intereſſe an ihm 
nehmen, und daß Sie um das ihm zur Laſt gelegte Verbrechen 
wußten. War Ihnen nicht bekannt, daß die Bücher unterfucht 
werden, daß Sie dadurch Veranlaſſung gaben, auch Sie zu ver⸗ 
nehmen? A. Nein. Fr. Und Sie wollten nicht, daß Ohm zur 
Unterſuchung gezogen würde? A. Sein Verhältniß zur Neuen 
Preuß. Zeitung machte es mir nicht wünſchenswerth. Präſ. 
Erzählen Sie, was Sie über die Anklage wiſſen. Der Zeuge be⸗ 
ginnt nun mit einer ungemeinen Zungenfertigkeit und dewunderns⸗ 
werther Wortgewandtheit mit Hülfe eines Manuſcripts, das er 
vor ſich legt, eine mehrſtündige Erzählung: zuerſt über ſein frü⸗ 
heres Leben, wie er Mitglied des Vereins für König und Vater⸗ 
land wurde und wie er einen ſehr ehrenvollen Abſchied als Poſtſe⸗ 
eretaie erhalten, nachdem Mitarbeiter der Neuen Preußiſchen Zei⸗ 
tung geworden, dann wie er durch Ohm's Brief deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht habe und ihn jetzt ſo ſchätze, daß er „öffentlich er⸗ 
kläre, er (Ohm) ſei mit ihm befreundet.“ Er habe ihn auch ſeiner 
Familie zugeführt, und könne nicht anders ſagen, als er ſei ihm 
ein ſehr lieber Gaſt geweſen. Ohm habe übrigens nur ſehr gerin⸗ 
ges Honorar von der Neuen Preußiſchen Zeitung bekommen. (Nach 
vielen Umſchweifen giebt er auf wiederholte Fragen die Summe an: 
— 60 Thlr. monatlich.) Dann kommt er auf die Verſchwörun⸗ 
gen, von denen ihm Ohm mitgetheilt habe; erzählt von Zuſammen⸗ 
künften zwiſchen dem franzöſiſchen Geſandten Arago, polniſchen 
Emiſſairen und Mitgliedern der Linken, von den Zeughausgeweh⸗ 
ren und von den vielen Gefahren, die der preußiſche Staat gelau⸗ 
fen ſei. Einmal iſt auch Ohm auf ſeine Anordnung nach Bres⸗ 
lau gereiſt, um dort eine Verſchwörung zu belauſchen; er hatte, 
was in den Zuſammenkünften verhandelt worden war, aufgeſchrie⸗ 
ben und übergab ihm das Manuſcript. Außerdem erzählte er ihm 
als ganz gewiß, daß Waldeck einen Brief an einen Zeitungsredac⸗ 
teur in Breslau geſchrieben habe, des Inhalts, wenn die Nach⸗ 
richt komme, in Berlin ſei es unruhig, ſolle jener nur gleich publi⸗ 
ciren, eine Revolution ſei ausgebrochen, alle Fürſten ſeien fortges 
jagt, Waldeck ſei Präſident von Deutſchland geworden. (Das 
Publikum lacht. Waldeck ſtimmt ein.) 

Gödſche fährt fort von Ohms Mittheilungen zu erzählen. 
Ohm habe Alles niedergeſchrieben, was in den heimlichen Verſamm⸗ 
lungen der Demokraten in ſeiner Wohnung verhandelt worden, 
und das ſeien die „Enthüllungen.“ Präſ. Mit wem ging Ohm 
vorzugsweiſe um? A. De terbr⸗ 
an diefen Namen eine Fortſetzung der Verf 
Präſ. Hatten Sie denn Beweiſe, daß Ohm 
mit d'Eſter ſehr intim ſei? A. Sehr viele. — Als Beleg bringt 
der Zeuge Mittheilungen Ohms über demokratiſche Waffenkäufe, 
über den Todtenbund und die rothen Schärpen, die das Abzeichen 
derſelben geweſen wären, und verſichert, nach nun wiederholten 
Fragen des Präfidenten, auch d'Eſter in Ohms Geſellſchaft geſe⸗ 
hen zu haben. Fr. Sie ſagen, Ohm habe Ihnen viele Briefe von 
d'Eſter gezeigt. Woher kannten Sie d'Eſters Hand? A. Von 
feinem Facſimile, das ich an einem Bilderladen geſehen habe. Die 
Briefe in den Akten werden ihm vorgelegt; Herr Gödſche nimmt 
davon Veranlaſſung, von Neuem über die demokratiſchen Verſchwö⸗ 
rungen ſich zu verbreiten. Der Präſident erſucht ihn wiederholt, 
da er auch Unternehmungen gegen Rußland erwähnen will, nur 
zu ſagen, was zur Sache gehört — was jedesmal eine lebhafte Pro⸗ 
teſtation des Zeugen hervorruft, „er müſſe doch alles mittheilen.“ 
Dem Zeugen werden die Siegel verſchiedener Briefe vorgelegt, von 
denen er behauptet, fie feien von d'Eſter. Ohm, der die Briefe 
für d'Eſter auf die Poft beforgen ſollte, habe ihm dieſelben gezeigt, 
um ihn von d'Eſters Handſchrift Kenntniß zu verſchaffen. Der 
Zeuge behauptet mit Beſtimmtheit, daß die Siegel d'Eſters ſeien. 
Präs. Die Siegel find Abdrücke eines Petſchaſts, das bei Ohm 
gefunden wurde. A. Ich konnte nicht anders glauben, als ſie ſeien 
von d'Eſter. Ein anderer Brief wird dem Zeugen vorgelegt. Fr. 
Wem gehört dieſes Siegel? A. Das iſt meins. Fr. Wie kommt 
das? A. Ich öffnete den Brief bet Ohm und ſchloß ihn wieder 
mit meinem Siegel. Fr. Was hatten Sie für ein Recht dazu? 
A. Ich vermuthete, daß hochverrätheriſche Pläne darin ſtanden. 

k. Wie kommt es, daß Ohm nicht, wie er ſollte, den Brief auf 
die Poſt gegeben hat? A. Er mochte bange geworden ſein, weil 
ich ihn geöffnet hatte. Fr. Wie kam es zu Ohms Verhaftung? 
A. Ohm hatte mir von d'Eſters Brief erzählt, der den Mordplan 
gegen den Prinzen von Preußen und Se. Maj. enthalte, ich ver⸗ 
langte, ihn zu ſehen. Am Sonntag kam er zu mir, und las ihn 
mir vor, überſchlug aber die ſchlimmſten Stellen, indem er ſagte, 
das wäre zu arg, das könne er nicht über die Lippen bringen. Am 
Morgen bat ich ihn, mir doch den Brief wiederzubringen, er that 
es am Dienſtag, ich nahm eine Abſchrift, machte den Namen (Ohm 
in der Anrede) undeutlich und brachte fie noch in der Nacht zum Po⸗ 
lizei⸗Präſidenten. Dieſer meinte, es lägen jegt genug Dokumente 
vor, um zur Verhaftung zu ſchreiten, ich ſolle ihm den Mann nen⸗ 
nen, von dem ich den Brief hätte. Ich that es erſt, nachdem er 
mir fein Ehrenwort gegeben hatte, daß ihm kein Leid geſchehen 
ſolle. Die Abſchriften anderer Briefe von d'Eſter hatte ich ihm 
ſchon früher gebracht. us Ohm verhaftet war, ließ mich der Pos 
lizei⸗Präſtdent rufen. Er kam mir entgegen und ſagte: es iſt zu 
wichtig, ich muß ihn verhaften. Ich fagte: Und Ihr Wort als 
Mann und Beamter? worauf er erwiderte: Wenn Sie darauf 
befichen, auf Ihre Verantwortung! Er führte mich in das Zim⸗ 
mer zu Ohm, fragte Ohm etwas worauf dieſer ausweichend ant⸗ 
wortete. Ich ſagte: Laſſen Sie uns allein, ich werde ihn zum 
Geſtändniß bringen. Der Herr Polſga⸗präftdent ſagte: Sie haf- 
ten mir für ihn und ging hinaus. Ich faßte Ohm an die Hand 
und zog ihn mit Gewalt durch das Privatzimmer des Präftdenten 
auf den Flur und hinaus. Ohm wollte nicht fliehen, ich mußte 
ihm förmlich drohen. Als ich denke, er ift ſchon fort, höre ich, daß 
er ein Billet an mich geſchickt hat, worin er mich um ein Rendez⸗ 


knüpft der Zeuge 
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vous am Goldſiſchteich bittet. Ich nehme etwas Geld und Wäſche 
und fahre mit meiner Frau hinaus. Ich traf Ohm draußen, und 
als er mit ſagte, ich habe Waldeck geſprochen, fuhr ich mit ihm 
nach Moabit, damit er mir Alles ausführlich erzählte. Ich beglei⸗ 
tete ihn dann bis an das Charlottenburger Chauſſeehaus; von 
Spandau aus meldete er mir ſeine glückliche Ankunft. Fr. Sie ha⸗ 
ben alſo, was Sie von demokratiſchen Verſchwörungen wiſſen, nur 
von Ohm? A. Die Nachrichten der neuen Preußiſchen Zeitung 
ſtimmten auch ſonſt damit. Fr. In der Vorunterſuchung ſagten 
Sie, Ohm ſei nur ſehr ſelten, und nur des Nachts zu Ihnen ge» 
kommen; heut ſagen Sie, er war Ihr Hausfreund; wie ſtimmt 
das? A. Meine frühere Ausſage ſollte ſich nur auf die erſte Zeit 
beziehen. 

Staatsanwalt Meier: In der Vorunterſuchung ſagten 
Sie, Sie hätten den d' Eſterſchen Brief am 6. Mai geleſen; aus 
Ihrer heutigen Auslaſſung geht hervor, daß Sie ihn erſt nach Ohm's 
Hamburger Reiſe, alſo am 14., gelefen haben. Anwalt Dorn: 
In der Vorunterſuchung ſagten Sie, Ohm hätte Ihnen den d'Eſter⸗ 
ſchen Brief am 6. Mat in feiner Wohnung gezeigt, heute ſagen 
Sie, er hätte ihn am 14. zu Ihnen gebracht. A. Am 6. Mal zeigte 
mir Ohm die Notizen, am 14. den Vrief ſelbſt. Anwalt Dorn: 
So will ich noch das Eine zur Charakteriſtik bemerken: Der Brief, 
aus dem Ohm Gödſche am 6. Mai Notizen zeigte, enthielt die 
Nachricht von Vakunin's Flucht, die in der Nacht vom 9. zum 10. 
Mal geſchehen iſt. So wußte Ohm die Ereigniſſe 3 Tage voraus. 
Präſ. zu Ohm: Weshalb machten Sie Notizen auf dem Brief? 
A. Grube brachte mir den Brief, wollte ihn aber gleich wieder an 
Waldeck abliefern. Fr. Wer iſt Grube? Der Angeklagte O. 
gerath in die höchſte Aufregung, ſchlägt auf die Barre, an ſeine 
Bruſt: Man ſcheint mir zu mißtrauen! Man verleumdet mich! Es 
iſt ftadtbekannt, daß ich mit d' Eſter ſehr intim war. Und was 
wundert man ſich? Die Lumpenhunde batten nie Geld; ich hatte 
durch mein Verhältniß zur Neuen Preußiſchen Zeitung Geld; fie 
brauchten mich. Der Zeuge Gödſche verlangt, ſich über die Ham⸗ 
burger Reife auslaſſen zu dürfen. Ohm habe in feiner Eraltation 
geſtern fo confufe Dinge darüber gefagt, daß ein falſches Licht auf 
ihn fiele und er ſich rechtfertigen müſſe. Der Präſ. will erſt die 
Sache mit dem Briefe in's Reine gebracht haben. Der Angekl. 
ruft mit heftigen Geſticulationen: Gödſche iſt jedenfalls unſchuldig. 
Iſt der Brief gefälſcht, bin ich der Fälſcher! Präſ. Wer ſpricht 
von Fälſchung? Wie kommen Sie darauf? A. Der Ob.⸗Trib.⸗ 
Rath Waldeck hat geſtern von falſchen Briefen geſprochen. Präſ. 
zu Gödſche: Bei den Akten iſt ein Brief, den Sie aus Hannover 
an Ohm geſchrieben haben, darin heißt es: Schicken Sie mir Wal⸗ 
deck's Brief, ich befehle es. Was hat es mit dieſen Worten für 
eine Bewandtniß? A. Das will ich erzählen. Ich war mit Ohm 
nach feiner Flucht in Hamburg. Er fagte mir, daß er von Grün, 
dem Bruder des Abgeordn., gehört habe, daß dieſe und drei Andere 
mit Geld und Waffen über Harburg und Hannover nach Baden 
reiſen wollten. Er gab mir das Signalement Grün's; ich ging 
am folgenden Morgen nach dem Dampfboot, und traf einen Men⸗ 
ſchen mit drei Andern, auf den das Signalement paßte; ich ſtieg 


mit ihnen auf's Dampfboot, folgte ihnen nach Harburg, von hier 
nach Hildesheim, lieh fie verhaften und nach Hannover bringen. 
Grün war nicht dabet; aver es waren ſonſt gefährliche Menſchen; 


fie hatten alle falſche Päſſe; Einer war der Literat Buhl, ein An⸗ 
derer ein Deſerteur Schramm. 

Präfident: Wie kommt das zu dem Briefe? A.: Ich wußte 
nicht, daß Ohm ſchon wieder verhaftet war. Fr.: Sie wußten 
doch, daß Ohm keine Papiere mitgenommen hatte; wie konnte er 
Ihnen Waldeck's Brief ſchicken? Der Zeuge giebt hierauf keine 
direkte Antwort und verlangt wiederholt ſich über die Hamburger 
Reiſe auslaſſen zu dürfen. Am 4. Mai bekam Ohm den Antrag 
nach Hamburg zu reifen; d'Eſter wollte ihm Briefe unter der Adreſſe 
Carl Jacobſon nachſchicken. Ich war nicht ſicher, daß Ohm mir 
den ganzen Inhalt zeigen würde; ich wollte ſie deshalb felbft in Em 
pfang nehmen. Ich fuhr noch vor Ohm hin, er kam mir am Nach⸗ 
mittage nach, und während er in meinem Hotel aß, holte ich zwei 
Briefe, die unter der Adreſſe: „Jacobſon“ angekommen waren; einen 
gab ich Ohm, den andern behielt ich, las ihn, ohne es Ohm zu 
ſagen, und ſah daraus, daß er wichtige Papiere, die mir noch un⸗ 
bekannt waren, hinter ſich hatte. Zum zweitenmale reiſte ich nach 
Hamburg nach Ohms Flucht um ihn zu tröſten. Ich beruhigte 
ihn und fagte, er folle an die Staatsbehörden hier ſchreiben, er ſei 
unſchuldig, man möchte ſich an die wahren Hochverräther, nament⸗ 
lich an Waldeck halten. Fr. Was berechtigte Sie, Briefe zu er⸗ 
brechen, die für Ohm beſtimmt waren? A. Ich habe das auf meine 
Gefahr gethan. Ich wollte dem Hochverrath zuvortommen. Fr. 
In welchem Verhältniß ſtanden Sie zum Polizei⸗Präſidenten? 
Erhielten Sie Geld für Ihre Mittheilungen? A. Niemals; ich that 
Alles aus Patriotismus. Anwalt Dorn: läßt Gödſche's Brief an 
Ohm aus Hannover vorleſen, worin es unter Anderem heißt: Wie 
ſchade, daß Grün nicht gefangen iſt! Da iſt uns eine hübſche Geld⸗ 
ſumme entgangen! Dorn. Was iſt das für eine Geldſumme? 
A. Nicht eine Belohnung, die wir bekommen ſollten; das Geld, 
das Grün bei ſich führte, und das nun der badiſchen Revolution 
zufloß. Ohms Vertheidiger, Anwalt Wilberg, wünſcht vom Zeu⸗ 
gen Auskunft über Ohm's Moralität. Ohm: Ich habe ſchon wies 
derholt gegen alle Fragen eines mir aufgedrängten Vertheidigers 
proteſtirt. Er iſt nicht für, ſondern gegen mich. Wilberg. Ve⸗ 
ruhigen Sie ſich! Es iſt in Ihrem Intereſſe, feſtzuſtellen, daß Sie 
ein ausgezeichneter Menſch find! (Gelächter) Ohm. Soll mich 
mein Vertheidiger auch noch verleumden! Hat Herr Waldeck nicht 
ſchon Advokaten genug, die Alles aufbieten, mich ſchlecht zu ma⸗ 
chen, und ſelbſt in meine Familtenverhältniſſe ſich eindrängen! 

Präſident: Sie wollten keinen Vertheidiger wählen, es 
mußte Ihnen einer beſtellt werden; ich hoffe, Herr Rechtsanwalt 
Wilberg wird feine Pflicht thun. Gödſche giebt Ohm das Zeug⸗ 
niß eines offenen, ehrlichen Weſens. Anwalt Dorn läßt einen bei 
Goͤdſche gefundenen Brief verleſen, worin es heißt: Nehmen Sie 
die Handſchrift des Briefes, und Sie werden auf Ihr Schreiben 
eine Antwort empfangen, worauf Sie die Statuten des Todtenbun⸗ 
des erhalten. Dorn: Nach den Worten ſcheint es hier darauf 
abgeſehen, mittelſt einer gefälſchten Handſchrift ſich andere Schrif⸗ 
ten zu verſchaffen. Was bedeutet dies? Gödſche: Ich kenne das 
nicht; das iſt von Ohm geſchrieben. Präf.: Aber an Sie gerich⸗ 
tet; Sie müſſen wiſſen, was damit gemeint iſt. Zeuge: (In 
großer Aufregung.) Ich erklärte Ohm gleich, das ſei lächerlich; 
das ginge nicht; ich weiß nicht, was er meinte. Präſ.: Ange⸗ 
klagter: was haben Ihre Worte zu bedeuten? A.: (Nach längerm 
Zögern.) Ich weiß in der That nicht ... bei den Hunderten 


von Briefen, die ich geſchrieben habe .... Herr Gödſche hat ein 
beſſeres Gedägtniß, der muß es wiflen. Der Zeuge verlangt das 
Wort zu neuen Miltheilungen über Ohm und Waldeck. Er ſpricht 


von ſeiner Ueberzeugung, daß Waldeck ein Hochverräther ſei - 


Präs.: Thatſachen! Zeuge: Ich muß mich rechtfertigen. J 

bin verleumdet worden. Waldeck hat die größten Freiheiten im 
Gefängniſſe genoſſen, hat Stunden lang Beſuch gehabt, Temme 
war bei ihm, der Direktor Haraſſowitz hat eine Stunde lang allein 
mit ihm geſprochen, mir liegt die Anzeige eines Fluchtverſuchs vor⸗ 
den man begünſtigte Präſ.: Das gehört nicht zum Ge 
genſtand der Unterſuchung. Ein Geſchworener erhebt ſich und 
verlangt, daß der Zeuge Alles, was er wiſſe, ſagen ſolle. Der 
Präſident will ihm nur das Wort geſtatten, wenn er über da 
Verhäliniß zwiſchen Ohm und Waldeck noch etwas mitzutheilen 
habt. Zeuge: Ohm war oft mit Waldeck zuſammen; er ſagte 
mir, Waldeck und D'Eſter wären in der Jeruſalemerſtraße bei ihm 
geweſen. Präf.: Sie find jetzt entlaſſen. Zeuge (Gödſche): Ich 
übergebe dem Gericht die Papiere, welche über mein früheres Leben 
Auskunft enthalten. Der Präſident will ſie nicht annehmen. 
Zeuge: Nun wohl, ſo ſtelle ich mich gegen alle Verleumdungen 
unter den Schutz des Gerichts. Präf.: Werden Sie verteumdel, 
wenden Sie ſich an den Richter, vor den die Sache gehört. uns 
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geht es nichts an. Als der Zeuge zurücktritt, um ſich an der Bart 


niederzufegen, wird vielfaches Ziſchen unter den Zuhörern laut 
Gödſche (mit einer Handbewegung gegen das Publikum): Ii. 
das auch geſtattet? Der Präſident warnt vor Störung und 
ſchließt die Sitzung um 35 Uhr. 

© Berlin, den 29. November. In der letzten Verſammlung 
der konſervativen Fractionen, die ſich zur Leitung der Reichstagswahlel 
vereinigt haben, deantragten einzelne Fuhrer der am weiteſten nach 
links gehenden Fraction, die Partei möge ſich in zwei Lager treunel 
und jedes derſelben für ſich zu dem allgemeinen Zwecke wirken. Si 
motivirten dieſen Antrag dadurch, daß fie ſagten, eine ſolche She 
dung wäre nicht nur zuläfig, ſondern für die ganze Partei auch vol 
theilhaft, indem rechts und links mehr Förderer ihrer Zwecke gewonne⸗ 
werden könnten. Die Verſammlung trat dieſem Vorſchlag nicht be 
Jetzt iſt derſelbe von den Abgewieſenen ausführlich in der Koln 
Zeitung entwickelt und ſchließlich die Bemerkung hinzugefügt worden 
im Moment der Entſcheidung werde ſich die Vereinigung von ſel 
machen! Eine ſeltſame Theorie, welche den Bund, den man ſel 
aufheben will, dem Zufall wieder zu knüpfen überläßt! — Bei del 
großen Soirée, welche der Miniſter des Innern gab, iſt bem 
worden, daß, waͤhrend die äußerſte Linke, (wenn man von einer fol 
chen reden kann,) ſowohl der erſten, als der zweiten Kammer! do 
ihre Vertreter zählte, die der äußerſten Rechten vollſtändig ausge“ 
blieben waren. — Nach Polizeiberichten iſt am geſtrigen Abend all 
nicht die geringſte Unordnung vorgefallen. Bis jetzt hat die Prozeß 
verhandlung einen für Waldeck günftigen Verlauf genommen; da⸗ 


gegen wird von ſonſt unterrichteter Seite behauptet, es ſeien in lebte 
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bedeutender, als bisher, ae würde. — Die Pahruag — 
kratiſchen Partei iſt jetzt jo ſehr von Verrath unterminirt, daß 
Behörde, wie verſichert wird, von drei Mitgliedern der Bericht n 
die geheimen Sitzungen zugeht, und neuerdings noch zwei neue Mech 
dungen zu dieſer Dienſtleiſtung eingegangen ſind. 

Berlin, den 29. November. Berlin ift ruhig! — 
Der Prozeß Waldeck⸗Ohm nahm geſtern unter der allgemeine 
Theilnahme des Publikums feinen Anfang. Es wurden dreißig Tha⸗ 
ler und mehr für eine Eintrittskarte in den Gerichteſaal geboten 
Dieſer war von Zuhörern überfüllt, wie auch die Hallen des Gl 
baͤudes. Auf der Straße fand aber nicht die geringſte außergewöhl 
liche Bewegung ſtatt, kaum daß hier und da eine kleine Gruppe 
über die gerichtlichen Verhandlungen unterhielt, und begierig 
Neuigkeiten hinnahm, die von Zeit zu Zeit aus dem Saale in bih 
vor demſelben verſammelte Menge drangen. Man fagt, die Stel! 
graphen der National- und Demokratiſchen Zeitung hätten keine Gi 
trittsfarten erhalten können; doch möchten wir dieſes, als etwas ul 
wahrſcheinlich, nicht verbürgen. 

Die Nachrichten aus Brandenburg ſind beruhigend. Der Krawal 
währte ohngefähr zwei Stunden; ein Soldat ſoll durch ueberfahren 
eines Wagens, und ein Individuum aus der Menge während des 
Tumultes durch eine Waffe verwundet worden fein. Die Ruhe 
gänzlich wieder hergeſtellt. 

Berlin, den 30. November. Der Waldeckſche Prozeß nähe 
fi feinem Ende; wie die Sachen jetzt ſtehen, glaubt man eher an 
eine Freiſprechung, als an eine Verurtheilung. Mit den Billets i 
hier ein wahrer Schacher getrieben worden; die geſteigerte Nachftah 
hat den Preis von 1 Louisdor bis zu 3 hinaufgeſchnellt; ja, cl. 
hoͤchſt glaubwürdiger Mann erzählte mir geſtern, daß er geſehen, 
man für eine Karte 50 Thlr. gezahlt habe. Das muß wohl ein Enz 
länder geweſen fein! — Geſiern find wieder 28 ſtädtiſche Lehr 
wegen ihrer Theilnahme an Beſtrebungen der ſogenaunten Volks pa 
verwarnt worden, darunter Hartung, Lawitzki, Buſſe, Prof. Salomo 
ic. 20. Herrn Danz ist es gelungen, die an ihn ergangene Verwch 
nung wieder rückgängig zu machen. — Was man hier längſt gehe 
tet, iſt endlich geſtern Abend geſchehen; Herr Graf Luckner, chem 
liger Großmeiſter des Treubundee, hat die von ihm hervorgern 
Spaltung benutzt und mit ſeinem Anhange einen neuen Tre 
geſchaffen. Daß das Ding von Dauer fein wird, iſt kaum beulbo 
Dabei iſt nur zu beklagen, daß der Vorſtand dieſen Maun ſo 
geſchont hat und nicht früher ſchon mit den Sachen an die DAN 6 
lichkeit getreten, die ihm alle zur Laſt fallen. In einigen Tagen wird 
zu leſen fein, wie's der Herr Graf getrieben. 

Frankreich. nt⸗ 

Paris, den 26. November. (Köln. Z.) Die Journale 4 4 
halten den Zeugenbericht über ein neues Duell, welcher P. Bon Mr 
auf einer Wieſe bei St. Germain mit de la Ballerte, dem 


daftes der „Aſſemblee Nationale“, ausgefochten bat. Man ſchlug ſich 
auf Pifroleu und auf 30 Schritt Entfernung; jedem Theile ward ge⸗ 
ſtattet, 5 Schritte vorzugehen. Nachdem zwei Schüſſe gewechſelt 
und ohne Ergebniß geblieben waren, gaben die Zeugen de la Vallette's 
in deſſen Namen eine für P. Bonaparte durchaus befriedigende Er⸗ 
klärung, worauf die beiderſeitigen Zeugen entſchieden, daß der Ehre 
genug gethan ſei und daß der Kampf aufhören ſolle. Schon geſtern 
erwartete man im „Moniteut“ oder in den gerichtlichen Journalen 
einen Akt des Generalprokurators oder des Apellhofes in Bezug auf 
dieſe politifchen Duelle zu finden; dieſe Erwartung ward jedoch ge⸗ 
täuſcht. Nach der, Patrie“ hieß es indeſſen geſtern im Conferenzſaale, 
daß der Generalprokurator heute bei Eröffnung der Sitzung ein Res 
quiſitotium einreichen und darin die Ermächtigung zu gerichtlichen 


Verfolgungen aus Aulaß dieſer beklagenswerthen Zweikämpfe fordern 
werde. 


— In der heutigen Sitzung der National-Verſa m m⸗ 
lung legt der Miniſter der öffentlichen Bauten eine Credit— 
Forderung von 75,000 Frs. zur Juſtaudſetzung des Saales der che, 
maligen Deputirtenkammer für die Sitzungen der National⸗Verſamm⸗ 
lung vor; der Kriegs⸗Miniſter einen Geſetz⸗Entwurf zur Errichtung 
eines vierten Bataillons im 1. Regiment der Fremden-Legion, um 
die noch fortdienen wollenden Militairs der Mobilgarde aufzunehmen, 
die zu Anfang des nächſten Jahres aufgelöft werden ſoll; der Bis 
nanz⸗Miniſter einen Geſetz⸗Entwurf zur Ausdehnung der Noten, Cir⸗ 
culation der Sant von Frankreich von 452 auf 525. Millionen; 
der Handels-Miniſter einen Geſetz- Entwurf zur Gründung von Pens 
e für das Alter. Auf ollfeitiges Verlangen lieſ't der Han 
fer 1 7 Aufſehen erregenden Entwurf vor. Das Weſentliche 
. iſt, daß dieſe Kaſſen unter der Garantie des Staates 
un theilweife unter Beihülfe deſſelben gebildet werden ſollen, und 
daß die monatlichen Beiträge von einem Minimum von 50 Centimes 
bis zu einem Maximum von 10 Franken feſtgeſetzt find. (Köln. Z.) 

Paris, den 27. November. (Köln. 3.) Nach einer vorgeſtern 
vom Disciplinar-Rathe des hieſigen Advokatenſtandes gefällten Ent⸗ 
ſcheidung ſollen diejenigen Mitglieder des letzteren, welche mit Verthei⸗ 
digung der Juni⸗Angeklagten vor dem hohen Gerichtshofe zu Ver— 
ſailles beauftragt waren, vor den DisciplinarRath beſchieden werden, 
um über ihr Verhalten Recheuſchaft zu geben und im geeigneten Falle 
mit einer Strafe belegt zu werden, deren hoͤchſter Grad die Ausſtrei⸗ 
chung von der Advokatenliſte iſt. 


Spanien. 


Madrid, den 18. November. Nach dem „Handelsecho“ 
ſollen bei Rückkehr unſerer italieniſchen Expedition unfere Kriegs⸗ 
ſchiffe gleich nach der afrikaniſchen Küſte abgehen, um an den Ma⸗ 
roccanern für uns zugefügte Unbilden Rache zu nehmen. — In 
der Kammer ward geſtern ein Antrag, die baskiſchen Provinzen 


denſelben S uern ee er Di 
rec SAN An De Sea Ban na, 


Kammer:Berbandlungen. 
76ſte Sitzung der erſten Kammer vom 28. November, 
Präſident v. Auerswald eröffnet um 103 Uhr die Sitzung. 


Am Miniſtertiſche beſinden ſich die Herren Simons, v. Schlei⸗ 
nit, Geh. Ob.⸗Finanz⸗Rath Hennig (Commiſſar bei Nr. 4 der 
Tagesordnung), Juſtizrath Biſchof und Kriegsrath Fleck (wie der 
vorige), v. Ladenberg. a 9 5 

Tagesordnung: 1) Nochmalige Abſtimmung über mehrere Vers 
beſſerungs⸗Anträge. 2) Antrag des Abg. v. Vincke, auf Ernen⸗ 
nung einer Sommifflon in der Däniſchen Angelegenheit. 3) Fort⸗ 
ſetzung der Berathung über Tit. V. der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 
5. Dec. 1818. 4) Bericht der Commiſſion für die Rechtsflege über 
den Entwurf eines Geſetzes zum Schutze der perſönlichen Freiheit, 
ſowie eines Geſetzes, die Stellung unter befondere Polizei-Aufſicht 
betreffend. 

12 2 der Tagesordnung iſt durch ausreichende Unterſtützung 
des nachfolgenden Antrages im Sinne des Antragſtellers erledigt. 
„Die Kammer wolle bef&lichen: die von der Staatsregierung den 
Kammern überwieſenen Aktenſtücke, die Däniſche Angelegenheit be- 
treffend; einer Commiſſton zur Prüfung und Berichterſtattung zu 
überweiſen.“ a 

Zu Nr. 3 der Tagesordunng übergehend verlieſt Ref. Abg. 
Baumſtart den Bericht zu Art. 78; dieſer ſo wie Art. 79 werden 
ohne Debatte nach dem Vorſchlage der Commiſſſon angenommen. 
Art. 78 lautet demnach: „Die Sitzungen beider Kaumern find 
ffentlih. Die Geſchäſts⸗Ordnung beſtimmt, unter welchen Res 
dingungen vertrauliche Sitzungen ſtattfinden können.“ 

4 Art. 79 lautet: Keine der beiden Kammern kann einen Be- 

Riten, e nicht die Mehrheit der geſetzlichen Anzahl ihrer 
uweſend if. Jede Kammer faßt ihre Beſchlüſſe nach 

abſoluter Stimmenmebrpeit, vorbehaltlich der durch die Geſchäfts⸗ 

ordnung für Wahlen etwa zu beſtimmenden Ausnahmen. 

— aloe unveränderte Annahme des Urterles empfoh⸗ 


Art. 81 beantragt der Aus ichen. Die 

wah Seeed e A DD. Leone 
Art. 82 wird unverändert angenommen. Bei F. 83 ſpricht 
der Juſtizj⸗Miniſter für Beibehaltung: — Cem 
eine Garantie gegen unlautere Motive pri Entziehung der perſön⸗ 
Abe abel gefunden werden; Dicfe Garamie liegt im Spemdes 
ſtem 3. wie ihn die Regierung vorgeſchlagen hat. Daſſelbe Sy⸗ 
beau de zugleich gegen bösen Glauben und teigefinnigen Mih⸗ 
un des Mandates zur Hintergehung von Privat⸗Verbindlich⸗ 

an A. wird in folgender Faſſung angenommen: 
2 1 Sie können für ihre Abſtimmungen in der Kammer 
e bre darin ausgeſprochenen Meinungen nur innerhalb 
ammer auf den Grund der Geſchäftsordnung (Art. 77) zur 
G achat denen werden. Kein Mitglied einer Kammer kann 
he Graf Genehmigung während der Sitzungsperiode wegen einer 
— — bedrohten Handlung verhaftet werden, außer wenn es 
ung der That oder im Laufe des nächſtfolgenden Tages 
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nach derſelben ergriffen wird. Gleiche Genehmigung iſt bei einer 
Seda wegen Schulden nothwendig. Jedes Strafverfahren 
gegen ein Mitglied der Kammern und eine jede Unterſuchung oder 
Civilhaft wird für die Dauer der Sitzungsperiode aufgehoben, wenn 
die betreffende Kammer es verlangt. 55 

u Art. 85 beantragt der Ausſchuß Beitritt zum Beſchluſſe 
d iten Kammer. 

7 nz Denzin beantragt: den Artikel 81 in feinem zweiten 
Altnea in folgender Faſſung anzunehmen: Die Mitglieder der 
zweiten Kammer erhalten nach Maaßgabe des Geſetzes, mit Aus⸗ 
ſchluß derjenigen, welche ihren Wohnſitz am Sitze der Kammer 
haben, aus der Staats⸗Kaſſe Reiſckoſten und Diäten. Ein Ver⸗ 
zicht hierauf iſt unſtatthaft. 8 

Angenommen wird der Antrag des Abg. Denzin. 

u der Tagesordnung weitergehend, verlieſt der Abg. Vorne⸗ 
mann den Bericht zu Nr. 4 der Tagesordnung. Der Titel wird 
auf Antrag der Commiffton unverändert beibehalten: „Geſetz zum 
Schuß der perſönlichen Freiheit.“ 

Unverändert und ohne Discuſſton werden angenomm en: 

F. I. „Die Verhaftung einer Perſon darf nur kraft eines ſchrift⸗ 
ſichen, die Beſchuldigung und den Beſchuldigten beſtimmt bezeich⸗ 
nenden richterlichen Befehls bewirkt werden. Dieſer Befehl muß 
bei der Verbaftung oder ſpäteſtens im Laufe des folgenden Tages 
dem Beſchuldigten zugeſtellt werden.“ 8. 2. „Die vorläufige Er⸗ 
greifung und Feſtnahme einer Perſon kann ohne richterlichen Be⸗ 
fehl erfolgen: 1) wenn die Perſon bei Ausführung einer ſtrafbaren 
Handlung oder gleich nach derſelben betroffen oder verfolgt wird; 
2) wenn ſich, ſelbſt ſpäter, Umſtände ergeben, welche die Perſon 
als Urheber oder Theilnehmer einer ſtrafbaren Handlung und zus 
gleich der Flucht dringend verdächtig machen. Der folgende §. 
lautet: §. 3. Zu der vorläufigen Ergreifung und Feſtnahue (§. 2). 
find die Polizei» Behörden und andere Sicherheitsbeamte, welchen 
nach den befiebenden Gefegen die Pflicht obliegt, Verbrechen und 
Vergehen nachzuforſchen, ſowie die Wachtmannſchaften berechtigt. 
Wenn in dem Falle des 8. 2 Nr. 1 der Thäter flieht, oder der 
Flucht dringend verdächtig iſt, oder wenn Grund zu der Beforgniß 
vorliegt, daß die Identität der Perſon ſonſt nicht feſtzuſtellen fein 
werde, ſo iſt jede Privatperſon ermächtigt, den Thäter zu ergreifen. 
Der Ergriffene muß ſofort einem der oben bezeichneten Beamten 
behufs Beſtimmung über die vorläufige Feſtnahme zugeführt wer- 
den.“ Die Kommiſſton trägt darauf an: ſtatt des Satzes im erſten 
Alinca „ſowie die Wachtmannſchaften“ zu ſetzen ‚Io wie die Wacht⸗ 
mannſchaften in dem Falle des §. 2 Nr. 1“; ferner im letzten Satze 
des zweiten Alinea nach den Worten: „der Ergriffene muß ſofort 
einem der oben bezeichneten Beamten behufs Beſtimmung über die 
vorläufige Feſtnahme“ die Worte: „oder einer Wachtmannſchaft“ 
einzuſchalten; mit dieſen Modifikationen den §. 3 anzunehmen. 

Der Juſtizminiſter und der Regierungs⸗Commiſſar Fleck er⸗ 
klären ſich mit den vorgeſchlagenen Aenderungen einverſtanden. 
Der Abg. v. Jordan brantragt im Alinea! ſtatt „Sicherheitsbeamte“ 
„Beamte“ zu fegen. Der §. 3 wird mit allen Abänderungen 
angenommen. F. 4. Bei jeder Verhaftung iſt fofort das Erfor⸗ 
derliche zu veranlaſſen, um den Beſchuldigten dem Richter vorzufüh⸗ 
ren, welcher den Befehl dazu erlaſſen hat. Jeder vorläufig Feſt⸗ 
genommene muß ſpäteſtens im Laufe des folgenden Tages entweder 
in Freiheit geſetzt, oder es muß in dieſer Zeit das Erforderliche 
veranlaßt werden, um ihn dem Staatsanwälte bei dem zuſtändi⸗ 
gen Gerichte vorzuführen. Der Staatsanwalt muß entweder die 
ſofortige Freilaſſung verfügen, oder unverzüglich bei dem Gerichte 
den Antrag ſtellen, daß über die Verhaftung Beſchluß gefaßt werde. 
Die Commiſſton beantragt neben unveränderter Annahme des §. 
4 den nachfolgenden Zuſatz: If Jemand außerhalb des Bezirkes 
des zuſtändigen Gerichts vorläufig feſtgenommen worden, ſo kann 
er verlangen, zunächſt vor den Staatsanwalt des Bezirks, in wel⸗ 
chem er ergriffen worden, geführt zu werden. Dieſer iſt nur dann 
befugt, den Feſigenommenen in Freiheit zu ſetzen, wenn derfelbe 
nachweiſt, daß der Feſtnahme ein Mihverſtändniß zum Grunde lag. 
Andern Falls hat er die Vorführung vor den Staatsanwalt des 
zuſtandigen Gerichts zu veranlaſſen. §. 4 und Zuſatz werden an⸗ 
genommen. Ohne Discuſſion and unverändert wird angenommen: 
§. 5. Jeder Verhaftete oder vorläufig Feſtgenommene muß fpäte- 
ſtens iu Laufe des folgenden Tages nach feiner Vorführung vor den 
zuſtändigen Richter ſo vernommen werden, daß ihm der Gegen- 
ſtand der Anſchuldigung mitgetheilt und ihm die Möglichkeit zur 
Aufklärung eines Mißverſtändniſſes gegeben werde. 

Ueber den folgenden §. äußert der Abgeordnete Kisker einige 
Bedenken, welche der Juſtizminiſter widerlegt, worauf unverändert 
angenommen wird §. 6: Die im $. 3 genannten Behörden, Be⸗ 
amten und Wachtmannſchaſten find befugt, Perſonen in polizeiliche 
Verwahrung zu nehmen, wenn der eigene Schutz dieſer Perſonen, 
oder die Aufrechthaltung der öffentlichen Sittlichkeit, Sicherheit 
und Ruhe dieſe Maßregel dringend erfordern. Die polizeilich in 
Verwahrung genommenen Perſonen müſſen jedoch ſpäteſtens im 
Laufe des folgenden Tages in Freiheit geſetzt oder es muß in die⸗ 
ter Zeit das Erforderliche veranlaßt werden, um fie der zuftändigen 
Behörde zu überweifen. Die Commiffton hält es für zweckmäßig, 
daß zur Verhütung jedes Mißverſtändniſſes dem F. 7 ein Para⸗ 
graph vorhergehe, worin, in weſentlicher Uebereinſtimmung mit dem 8. 
6 des Geſetzes vom 24. September 1848, beſtimmt wird: In eine 
Wohnung darf wider den Willen des Inhabers Niemand eindrins 
gen, außer auf Grund einer aus amtlicher Eigenſchaſt folgenden 
Befugniß oder eines von einer geſetzlich dazu ermächtigten Behörde 
ertheilten Auftrages. Auch dieſer Zwiſchenparagraph wird ange⸗ 
nommen. Ebenfalls mit geringer Veränderung §. 7. „Das Ein⸗ 
dringen in die Wohnung während der Nachtzeit iſt verboten.“ 8. 
8. „Die Nachtzeit umfaßt für die Zeit vom 1. Oktober bis 31 
März die Stunden von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens und 
für die Zeit vom 1. April bis 30. September die Stunden von 9 


Uhr Abends bis 4 Uhr Morgens.“ 8. 9. „Das Verbot, in eine 


Wohnung zur Nachtzeit einzudringen, begreift nicht die Fälle einer 
Feuers⸗ oder Waſſersnoth, einer Lebensgefahr oder eines aus dem 
Innern der Wohnung hervorgegangenen Anſuchens; es bezieht 
ſich nicht auf die Orte, in welchem während der Nachtzeit das Pu⸗ 
blikum ohne Unterſchied zugelaſſen wird, ſo lange dieſe Orte dem 
Publikum zum ferneren Eintritt oder dem eingetretenen Publikum 
zum ferneren Verweilen geöffnet find.” Beide Paragraphen ſind 
ſofort angenommen. 

Zu F. 10. hat die Kommifflon einige Abänderungen vorgeſchla⸗ 
gen; das nachfolgende Amendement zu Alinea 2 iſt vom Abgeordn. 
Schneidewind eingebracht und wird vom Juſtizminiſter empfohlen: 
„Auch in anderen Fällen darf der verfolgende Beamte zur Nacht⸗ 


zeit in eine Wohnung eindringen, wenn dringende Gründe dafür 
ſprechen, daß bei längerer Zögerung der Verfolgte ſich der Verhaf⸗ 
tung oder vorläufigen Ergreifung und Feſtnahme ganz entziehen 
werde.“ F. 10. Zum Zweck der vorläufigen Ergreifung und Feſt⸗ 
nahme einer Perſon, welche bei Ausführung einer ſtrafbaren Hand⸗ 
lung oder gleich nach derſelben verfolgt wird [oder eines entſprun⸗ 
genen Gefangenen (Amd. Kisker) ], darf der verfolgende oder zuge⸗ 
zogene Beamte, ingleichen die verfolgende oder zugezogene Wacht⸗ 
mannſchaft, auch zur Nachtzeit in eine Wohnung eindringen. Das 
Verbot, in eine Wohnung bei Nachtzeit einzudringen, bezieht ſich 
nicht auf diejenigen Räume, welche die Zolls und Steuerbeamten 
zur Vollziehung der ihnen obliegenden Reviſtonen zu betreten 
berechtigt find), ohne durch die Beſtimmungen der Zoll⸗ und 
Steuergefege, auf die Tageszeit beſchränkt zu fein. Der Zutritt 
zu den von Militairperſonen benutzten Wohnungen darf den Mi⸗ 
litair⸗Vorgeſetzten oder Beauftragten, Behufs Vollziehung dienſtli⸗ 
cher Befehle, auch zur Nachtzeit nicht verſagt werden. 

Der §. wird mit den Anträgen von Kisker und Schneide⸗ 
wind wie oben angenommen. Ohne Debatte wird angenoms 
men: $. 11. „Hausſuchungen dürfen nur in den Fällen und nach 
den Formen des Geſetzes unter Mitwirkung des Richters oder der 
gerichtlichen Polizei und, wo dieſe nicht eingeführt iſt, der Polizei⸗ 
Kommiſſarien oder der Communal⸗ oder Orts⸗Polizei⸗Behörde ge⸗ 
ſchehen. Sie müſſen, ſo weit dies geſchehen kann, unter Zuziehung 
des Angeſchuldigten oder der Hausgenoſſen erfolgen.“ F. 12. Das 
Verbot, Hausſuchungen bei Nachtzeit vorzunehmen (§. 7. u. $- 8.) 
findet keine Anwendung: 1) auf die Wohnungen der Perſonen, 
welche in Folge eines Straferkenntniſſes unter befonderer Polizei⸗ 
Aufſicht ſtehen; 2) auf Orte, welche der Polizei als Schlupfwin⸗ 
kel des Hazardſpiels, als Herbergen und Verſammlungsorte von 
Verbrechern, als Niederlagen verbrecheriſch erworbener Sachen, 
oder als Aufenthaltsorte liederlicher Frauenzimmer bekannt ſind; 
3) wenn dringende Gründe dafür ſprechen, daß bei längerer Zöge⸗ 
rung die in einer Wohnung befindlichen Gegenſtände, in Bezug 
auf welche einr ſtrafbare Handlung begangen morden, oder die da= 
ſelbſt vorhandenen Beweismittel abhanden gebracht oder gefährdet 
werden möchten. 

$. 12. wird in der Faſſung des Entwurfes (f. oben) angenom⸗ 
men. Für F. 13. beantragt die Kommiſſton Streichung und an 
ſeiner Stellen folgende Einleitung zum ganzen Geſetze: „Wir 
Friedrich Wilbelm, von Gottes Gnaden, König von Preu⸗ 
gen ꝛc. verordnen mit Zuſtimmung beider Kammern auf den Antrag 
des Staats⸗Miniſteriums, unter Aufhebung des Geſetzes vom 24. 
September 1848 zum Schutz der perſönlichen Freiheit, was folgt.“ 
Die Einleitung iſt angenommen. Schluß der Sitzung 31 Uhr. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag 10 Uhr. Tages⸗Ordnung: 1) Be- 
richt über die Oſtbahn. 2) Fortſetzung von Nr. 4. der heutigen 
Tages⸗Ordnung. 


77ſte Sitzung der erſten Kammer vom 29. November 

Präſident v. Auerswald eröffnet um 101 Uhr die Sitzung 
vor faſt leeren Bänken. Am Miniſtertiſche befinden ſich die Herren 
Gr. v. Brandenburg, v. d. Heydt, Simons, Rabe, Geh. Ob.⸗Fi⸗ 
nanzrath v. d. Reck als Reg⸗Kommiſſar für die Eiſenbahn⸗Ange⸗ 
legenheit, Geh. Juſtizrath Biſchoff, Reg.⸗Kommiſſar für das Gefeg 
wegen Stellung unter Polizei-Aufſicht. 

Tagesordnung: Nochmalige Abſtimmungen I) über Amen⸗ 
dement Borneman; 2) über Verbeſſerungs⸗ Anträge zum Be⸗ 
richte der Kommiſſton für Rechtspflege. 3) Antrag des Abgeordne⸗ 
ten v. Seydlitz, betreffend den Bau einer Eifenbahn von Pofen 
nach Breslau. 4) Bericht der Commiſſton zur Prüfung des Ge⸗ 
feg- Entwurfs in Betreff des Baues der Oſtbahn, der Weſtphäli⸗ 
ſchen und der Saarbrücker Bahn, fowie der Beſchaffung der dazu 
erforderlichen Geldmittel. 5) Fortfegung der Berathung über den 
Gefeg- Entwurf zum Schutze der perfönlichen Freiheit, ſowie über 
die Stellung unter beſondere Polizei⸗Aufſicht. Die beiden erſten 
Nummern der Tagesordnung werden durch nochmalige Annahme 
der beiden Amendements beſeitigt. Der Antrag zu Nr. 3. lautet: 
Die Kammer wolle beſchließen: den Gefeg- Entwurf, betreffend 
den Bau einer Eifenbahn von Pofen über Koſten, Liſſa und Ra- 
wicz nach Breslau, mit einer Zweigbahn von Liſſa nach Glogau, 
als Geſetz anzunehmen. Der Geſetz⸗Entwurf wird an eine noch zu 
ernennende Special-Commiſſton überwieſen. Fortſetzung folgt. 


54 5 Locales ꝛc. 

oſen, den 29. Novbr. Heute waren ſämmtliche Le 
und Schulzen des Kr. Poſen zu einem um 9 Uhr pe. 
Termin, wegen ihrer Theilnahme an der Liga polska vor das 
hieſige Landrathsamt vorgeladen. Trotz des ſchlechten Wetters hat⸗ 
ten ſich faſt alle Vorgeforderten zur beſtimmten Zeit, zum Theil aus 
anſehnlicher Ferne, eingefunden. Nachdem endlich der Landrath 
erſchienen war, wurden ihnen diejenigen 88. des Statuts der Liga 
polska vergeleſen, in denen die Regierung eine ihr feindliche Rich⸗ 
tung erkennt. Nach Aufforderung an die Lehrer, aus der Liga aus- 
zuſcheiden, wenn ſie ferner in ihrem Amte bleiben wollten, erklär⸗ 
ten dieſelben einſtimmig ihren Austritt; die Schulzen hingegen wei⸗ 
gerten ſich, ſie wollten lieber ihr Schulzenamt aufgeben, als ihr Aus⸗ 
ſcheiden aus der Liga erklären, und legten ſogleich im Bureau ihre 
Aemter nieder. 5 5 


G Gneſen, den 28. November. Es iſt in fü 1 
mehreren Korreſpondenzartikeln dieſer Jenn, ban 36% 
Berlin aus, tadelnd darauf hingewieſen worden 
wieder mehr beunruhigende Gerüchte dieſe 
tet werden, die immer noch gläubige, ä i 

im Intereſſe der extremen Darin ee Sie er ud 
find hier daran gewöhnt, von Zeit zu Zeit drohe x en. 
vernehmen, daß ſich wieder Anzeichen einer Be im polniſch⸗ 
nationalen Sinne bemerken laſſen, wir halt we je da en mur 
der Mühe werth, dies hier Wi en es 

wortlichkeit auszusprechen Nerienine auf ſich ladet, der 
ſolche Gerüchte alt Es befehl f. a Kelbſt, daß es Pflicht 
der Behörden iſt, auch über unbebent nu Acußerungen dieſer Art 
zu wachen, denn ſie ſind der Regierung und dem Publikum ver⸗ 
antwortlich dafür, daß die öffentliche Sicherheit nicht geſtört werde. 
Aber wenn angſterfüllte Gemüther in jeder hingeworfenen Aeuße⸗ 
rung des nationalen Zwieſpalts, wie z. B. „daß es wohl noch ein⸗ 
mal anders werden würde;“ „daß die Zeit der Polen ſchon noch 
kommen werde;“ und dergleichen mehr, nun gleich eine förmlich 
organiſirte Verſchwörung als ſicher vorausſetzen, und ihre Angſt 
gar durch die Preſſe veröffentlichen, fo iſt das nicht allein widerlich 
und die deutſche Mannpaftigkeit in den Augen anderer Nationali⸗ 


täten herunterſetzend, ſondern es iſt geradezu gemeinſchädlich. Es 
iſt freilich, leider! Thatſache, daß die Kluft zwiſchen den nationa⸗ 
len, politiſchen und religiöſen Parteien im Vaterlande noch immer 
nicht geſchloſſen iſt, und die Folge davon iſt eine gewiſſe Unſtcher⸗ 
heit der Zuſtände, welche durch ihre Peinlichkeit und ihre nachthei— 
ligen materiellen Folgen für den gewerblichen Verkehr ebenſo ſchäd— 
lich iſt, als für die ruhige Entfaltung und Befeſtigung unfrer ſtaat⸗ 
lichen Verhältniſſe. Sofern nun dieſer Zuſtand die Folge von 
Ereigniſſen iſt, welche jetzt zu ändern in Niemandes Macht mehr 
ſteht, fo müſſen ſie mit Reſignation getragen werden. Wenn aber 
Jemand, bewußt oder unbewußt, dazu beiträgt, die Wunden, welche 
das Vertrauen auf die Stabilität unſerer Zuſtände durch die Zeit- 
verhältniſſe erlitten hat, immer wieder von Neuem aufzureißen, der 
verſündigt ſich ſchwer an der Wohlfahrt des Vaterlandes, die nur 
gedeihen kann, wenn das öffentliche Vertrauen und die innere Be— 
ruhigung vollkommen wieder zurückkehrt, wozu die Unterdrückung 
und Niederhaltung von gewaltſamen Ruheſtörungen durch mate= 
rielle Macht nur der erſte Schritt iſt. Es iſt alſo die Pflicht eines 
jeden Beſonnenen, in ſeinem Wirkungskreiſe der Verbreitung ſol— 
cher unbegründeten Gerüchte entgegenzutreten. 

(Fortſetzung folgt.) 

Theater. 

Romeo u. Julie. Während ſich Bellini in feiner „Norma“ 
ſchon aus dem neuitalieniſchen verweichlichten Geſchmacke, aus dem 
Chaos von verworrenen Coloraturen und Modulationen heraus- 
gearbeitet hatte, um den Uebergang zu einer vernünftigeren und 
gründlicheren Schule anzubahnen, athmet ſein „Romeo u. Julie“ 
noch viel von der ſentimentalen ſehnſüchtigen Monotonie, die uns 
immer wieder ein Charakter-Bild des Componiſten ſelbſt, kein 
vollſtändiges Bild aber der in der Oper handelnden Perſonen ent— 
wirft. Durch die ganze Oper, die im Allgemeinen in muſikaliſcher 
Beziehung ſorgfältig und genau angelegt und durchgeführt iſt, weht 
jene wehmüthige und ſehnſüchtig ſchmachtende Empfindung, die 
Frl. Joniſch auch richtig in ihrem Geſichte feſthalten zu wollen 
ſchien. Die Leiſtung des Frl. Joniſch als Julia war eine ſehr be— 
friedigende. Ihre Töne klingen voll, kräftig und angenehm, nur die 
Vokaliſation läßt zu wünſchen übrig; das a klingt oft zu dunkel, 
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ebenſo das i. Das fleißige, immerwährende Scalaſingen beſeiligt 


ſolche Fehler. Frl. Joniſch ſpielte und ſang mit großem Aus⸗ 
druck, namentlich in den beiden Duetten mit Romeo, wo ſie ſich den 
lebhafteſten Beifall des Publikums erwarb. Wir freuen uns darauf, 
Frl. Joniſch recht bald wieder zu hören. Frl. Ludwig (Romeo) 
ſang und ſpielte, namentlich in der Schlußſcene, recht brav. Was 
ihren Geſang anbetrifft, ſo möchten wir ihr rathen, bei dem 
Sprunge nach der Octave oder Septime nicht immer den unange⸗ 
nehmen Veiton hören zu laſſen, ebenſo die Endſylben in „geben, 
leben“ nicht wie „an“, „Herz“ nicht wie „Harz“ auszuſprechen. 
Herr Jehle (Tebaldo) war ſehr gut bei Stimme, er entwickelte ſo 
ſtarke und klangvolle Töne, wie wir ſie noch nie von ihm gehört 
haben. Wem ſo ſchöne Mittel von der Natur geboten ſind, hat die 
Pflicht, recht fleißig zu ſein und etwas Tüchtiges aus ſich zu machen. 
Wir ſetzen bei Herrn Jehle den Fleiß voraus und wünſchen ihm 
zu ſeinem neuen Verhältniß das beſte Glück. Das Spiel des Herrn 
Fiſcher in ſ. undankbaren Parthie bekundete den denkenden Schau⸗ 
ſpieler, ſein Geſang drang im Quintett zu wenig durch. Herren 
Tietze möchten wir ein Mal wieder gerne in einer Gelangs- Partie 
ſehn, in der er zugleich ſein treffliches, immer durchdachtes Spiel 
mehr zur Geltung bringen könnte. Möchte doch recht bald „Don 
Juan“ zur Aufführung kommen; es würde dann auch Gelegenyeit 
ſein, den jetzt hier anweſenden Baſſiſten, Hrn. Thomasczek in einer 
zweiten Partie zu hören. Die des Comthurs könnte Herrn Tho⸗ 
masczeks klangreiche Baßſtimme zur rechten Würdigung bringen. 
— Schließlich ſpenden wir dem jungen Manne im Orcheſter, der 
fein Clarinett-Solo im dritten Akte fo meiſterhaft durchführte auch 
hier unſern Beifall. — Das Geheimniß der Chöre ertönte dies⸗ 
mal etwas offener, als das letzte Mal in Norma. 


Kunſt⸗Notiz. 
Wollt ihr in meinen Kaſten ſehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich ſoll fie eurem Aug’ erſcheinen, 
Nur müßt ihr nicht zu nahe ſtehn! 
V. — Eltern, Jugendlehrer und Kinderfreunde, wollt ihr der 
jungen Generation eine Freude machen, bei der ihr ſelbſt auch nicht 
leer ausgehn werdet, ſo geht mit den jungen Staatsbürgern zu 


Schwiegerling im Handelsſaal, fe ſehn dort auf einer 57 
ſchmackvollen, vom Künſtler felbft gebauten, Bühne Kasperle ag! 
ren, als Schalk und als Hofnarren, hören ihn zu feinem gnädle 
gen Fürſten ganz menſchlich reden, mit Sr. Excellenz, dem Herrn 
Kanzler umſpringen, als wäre er feines Gleichen, d. h. ein Narr; 
ſehn ihn den fürſtl. Garteninſpektor, der ein altes Fell von einem 
Sünder ift, durchwalken, daß es eine wahre Luft iſt für jedes recht⸗ 
ſchaffene Gemüth. Staunen werden fie ferner über die Seiltänzer“ 
Tanz⸗ und Reitkünſte des kleinen Ballet⸗Virtuoſenpaars, des Ko. 
ſacken auf feinem zottigen Roß, das vorn und hinten ausfeuert; 
über die ſpaßhaften Verwandlungen des Bruder Kurz und Lang! 
freuen werden fie ſich über das ſeltſame Ehepaar, den betrunken 
Bauer und die rüſtige Bäuerin, die ihr Ehejoch in der Schubkartt 
nach Haufe ſchleppt. Den Schluß bilden Farbenſpiele, welche man 
auch mit Vergnügen ſteht. — Zur Notiz für die erwachſenen Freund 
eines heitern Puppenſpiels dient noch, daß Herr Schwiegerling“ 
auf die fehlenden Lehnen der Bänke des erſteu Platzes aufmerkſam 
gemacht, dieſem Manco bereitwillig abhelfen wird, ſo daß ma 
nicht mehr ungerechter Weiſe feine Augen auf Koſten feines Kreuzes 
wird zu ergötzen nöthig haben. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
Marft-Bericht. 


Poſen, den 20. November. 
Weizen 1 Rihlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 1 Rthlr. 27 Sgr. 9 P. 
Roggen 26 Sgr. 8 Pf bis 28 Sgr. II Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pl 
bis 26 Sgr. 8 Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Buch 
weizen 20 Sgr. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bisl 
Nthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 10 Sgr. bis 11 Sgr. Heu de 
Centner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das Schol 
zu 1200 Pfund 4 Rıhlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter ein Faß I. 
8 Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Posen, den 30. November. (Nicht amtlich.) Marktpreis ff 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 80 Trall. 12—124 Rthll | 
—ẽ— . . . ' Ä. '. . . . — — 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Vorräthig bei Gebrüder Scherk in Poſen, Markt No. 77. 


(Preis 10 Sgr.) 


Komischer Volkskalender 
für 1850. 


Herausgegeben von 
. Brennzlas. 


Illustrirt von 
Th. Hosemann. 


Die Vergleichung dieſes humoriſtiſchen Kalenders mit feinen Eoncurrenten und Nachahmern 
wird Jeden überzeugen, daß er ſowohl durch den wahrhaft klaſſtſchen Humor des Textes und der 


Zeichnungen, ſo wie durch die Reichhaltigkeit feines Inhalts und durch ſplendide Ausſtattung 


weit hervorragt. N 
Berlin, Spandauerſtraße 2a. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag den 2. December. Erſte Abonnements 
Vorſtellung. Zum erſten Male: Geiſtige Liebe, 
oder: Gleich und Gleich geſellt ſich gern. 
Luſtſpiel in 3 Acten von Dr. Fr. Lederer. (Ma⸗ 
nuſcript.) Hierauf der „Rechnungsrath und feine 
Töchter“ Original-Luſtſpiel in 3 Acten. 
Irrthümlich ſind auf dem heutigen Zettel 
ermäßigte Preiſe angeſetzt, indem beim Abon⸗ 
nement keine Ermäßigung ftattfinden kann. 
Am Sten December 1849 Vormittags 
um 11 Uhr ſoll mehreres Mobiliar, beſonders 
in Meubles beſtehend, vor dem Gerichtsgebäude 
gegen vaare Bezahlung durch Herrn Referenda— 
rius Karpinski an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 
Poſen, den 20. November 1849. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 


Alle Sorten Comptoir, Haus: und Ter- 
min⸗Kalender, Bibeln, Geſang und 
Gebetbücher, Schreibebücher, fauber 
gebunden, das Dutzend von 5 Sgr. an, em⸗ 
pfiehlt zu Weihnachtsgeſchenken 


Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


Geſangunterricht für Herren. 

Den 6. d. beginne ich mit einem neuen Geſang⸗ 
Curſus für Herren, und zwar 2 Mal wöchentlich 
in der Abendſtunde von 74 bis 9 Uhr. Nament⸗ 
lich denjenigen Herren zu empfehlen, die in den all» 
gemeinen Männergeſang⸗Verein einzutreten wun⸗ 
ſchen. as Nähere bei mir. 

Vogt, Schulſtraße Nr. 9. 


Vom Januar ab werde ich mit meiner Anftalt 
eine Elementare laſſe für Mädchen ver- 
binden und zwar eine Abtheilung für ſolche, wel⸗ 
che den Unterricht erſt beginnen, fo wie eine zweite 
für diejenigen, welche ſchon einigen Unterricht ge⸗ 
noſſen haben. Dieſe letztere Abtheilung bildet den 
Uebergang zu meiner III. Klaſſe. 

Der Preis des Schulgeldes iſt monatlich 20 Sgr. 
für die erſte, 1 Rthlr. für die zweite Abtheilung. 
Agnes Hebenſtreit, Wilhelms ⸗Plag No. 12. 


Im Hofe des Königlichen Regierungs- Gebäu⸗ 
des ſollen am Freitag den 7ten December 
Vormittags 9 Uhr alte Thüren, die Kacheln 
von abgebrochenen Oefen, ferner alte Utenſtlien⸗ 
ſtücke, als Repofttorien, Schreibtiſche, Schreib⸗ 
pulte ꝛc., fo wie auch altes Eiſen gegen gleich 


Expedition des komiſchen Kalenders. 


baare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. — 
Poſen, den 30. November 1849. 
Schinkel, Bauinſpektor. 


Auktion. 


Montag und Dienſtag den 3ten und 
Aten December Vormittags von 10 und Nach- 
mittags von 3 Uhr ab, ſoll im Auktions-Lokal, 
Friedrichs-Straße No. 30. eine große Auswahl 
diverſer Papiere, Schreib- und Zeichnenmateria⸗ 
lien, Tuſchkaſten, Papparbeiten, Geſellſchafis⸗ 
fpiele ꝛc., feine Lederwaaren, beſtehend in Brief— 
und Cigarrentaſchen, Notiz-Vüchern, Mappen, 
Stammbüchern, nebſt verſchiedenen anderen Sa— 
chen, fo wie auch Bremer und Hamburger Ei— 
garren öffentlich gegen gleich baare Zahlung 
verſteigert werden. Anfhüg. 


r 

Champagner⸗Auktion. 

Mittwoch und Donnerſtag den äten 
und 6ten December Vormittags von 10 und 
Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen an Markt- und 
Wronkerſtraßen-Ecke No. 91. mehrere Hundert 
halbe und ganze Flaſchen Champagner öffentlich 
gegen gleich baare Zahlung verſteigert werden. 
Anſchüg. 


Hauslehrer und Gouvernanten kön⸗ 
nen empfohlen werden durch Dr. W. Altmann 
in Breslau (Neue Schweidn. Str. 3. e.) 


Das am Breslauer Thore hier sub No. 28. 
und 29. belegene Haus, beſtehend aus 2 Kellern, 
einer geräumigen Kellerwohnung, bisher zu einer 
Reſtauration benutzt, einem Laden, in welchem 
ſeit vielen Jahren, der vortheilhaften Lage wegen, 
ein blühendes Geſchäft betrieben, mit daran ſto— 
fender Stube, einer Wohnung von 3 Piecen 
nebſt Küche im erſten Stock, ſowie einer großen 
Stube mit Küche und 2 Kammern im zweiten 
Stock, iſt aus freier Hand unter vortheilhaften 
Bedingungen fofort zu verkaufen oder im Ganzen 
zu vermiethen. Kaufluſtige wollen ſich dieſerhalb 
bei der Eigenthümerin in dem gedachten Hauſe 
ne Treppe hoch melden. 

2 Brennholz⸗ Verkauf. 

Von heute ab werden im Kigcziner Forſt 
(an der Berliner Chauſſee) Birkene Kloben- 
Klaftern 8 2 Thlr. 27 Sgr., Eichen⸗Klo⸗ 
ben⸗Klaftern à 2 Thlr. 12 fgr. (incl. Stamm⸗ 
geld) verkauft. N 


Die Modewaaren- Handlung 


K. Lißkowski, 


Markt No. 48. Erſte Etage, 
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſt eine 
bedeutende Auswahl der neuſten und 
feinſten Wollen- und Seidenſtoffe; fer⸗ 
ner eine Parthie zurückgeſetzter ſchwerer 
geſtreifter Seidenſtoffe, die 1 Thlr. geko⸗ 
ſtet haben . . 4 20 Sgr. pr. Elle. 
Karirte Seidenſtoffe . 3 15 Sgr. pr. Elle. 
Bardge⸗Kleider . 33 bis 4 Thlr. 
Joulard-⸗ Kleider 3 4 Tölr. 
Drouffeline-desLaine- Kleider 246.3 Thlr. 
außerdem verſchiedene andere Gegenſtände zu her⸗ 
abgeſetzten Preiſen. 


Gänzlicher A usberkauf 


von Putz⸗, Modes und Parfümeriewaa⸗ 
ren in dem Handlungs⸗Lokale von J. Reſzke 
zu Poſen, Friedrichsſtraßen⸗Ecke No. 1. 
(vis -a vis der Frohnfeſte), 
unter dem Einkaufspreiſe in Leipzig, als: eine 
Auswahl von Hutfedern in verſchiedenſten Far⸗ 
ben, Blumen, Bänder, Spitzen, Stickereien, 
Corſetts, Cravattentücher, feinen Sammt zu We— 
ſten, Bijouterie- und Galanterie-Waaren, ſo 
wie feine Parfümerie-Artikel, beſonders zu Präs 
ſenten geeignet, endlich Räucher-Balſam, auch 
magyarische Nimzel-Bartwichſe. — Dieſes 
Waaren-Lager iſt auch im Ganzen unter vortheil⸗ 
haften Bedingungen zu verkaufen. 
ee 
S. Landsberg jun., Wilhelmsſtr. 10, 4 
4 (Poffeite), empfiehlt ſein wohlaſſortirtes . 
Lager in Handſchuhen, allen zur Tapiſſerie⸗ 
3 Branche gehörenden Artikeln, ferner elegant 
gehäkelte Börſen, Herren-Mützen, Schuhe, 
„ Kamaſchen, Damentaſchen ꝛc., fo wie eine 
Auswahl angekleideter Puppen und Kinder⸗ 
e Spielwaaren zu ſehr billigen Preiſen. 
S eee 
Auffallend billig. 
Einem hohen und geehrten Publikum empfiehlt 
ihre neu angelegte Putz⸗Handlung. 
E. Margansta, verehelicte Laurentowska, 
alten Markt No. 66. 


Gummi- und Filz⸗Schuhe in allen Grö⸗ 
hen, fo wie in bedeutender Auswahl; baumwol⸗ 
lene und ſeidene Regenſchirme empfiehlt zu billi⸗ 
gen Preiſen, die Hut- und Mützen⸗Niederlage von 


deer k, 
Markt 92. im Haufe des Hrn. C. Scholtz. 


. 

Simon Katz, 
Wilhelmsſtraße No. 10., 
aupſiehlt zu bedeutend herabgeſetzten 
reiſen eine Parthie zurückgeſetzter 
Hauben ⸗Cravatten und 
Schärpen⸗Bänder, und 
achter Batift:Tafchentücher: 


Doppelt raffinirtes Rüböl, hellbrennend, und 
ohne Beimiſchung von andern Fetttheilen, ver- 
kauft billig die Oel-Niederlage von 

Meier Aſch, 
kleine Gerberſtr. No. II. im Jaffe'ſchen Hauſe. 


NN 
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Ertra feines Königsräu⸗ 
cherpulder, 


in Flacons a 5 Sgr., 
einen erquickenden und angenehmen 
Wohlgeruch verbreitend, empfiehlt 
Ludwig Johann Meyer, Neueſtt 
. 


Beſten Danziger Niederungs-Käſe, bug 


34 Sgr , brodweife A 3 Sgr. pro Pfd. verk 
in der Breslauerſtraße No. II. Tabul sl. 


x Vorzüglich ſchönen fetten geräucherten Welt‘ 
Lachs und friſche Malaga» Weintrauben empfi® 
und empfiehlt 


J. Ephraim, 


Waſſerſtr. No. 2. 


Bürgergeſellſchaft 


Sonntag den 2 d. M. Dilettanten-Concert und 
Tanz. Anfang 7 Uhr Abends. 


D — 


Heute Sonntag und Morgen Montag, 
muſikaliſche Abendunterhaltung von 2 jungen Hal, 
feniſtinnen. Für gute Speiſen und Getränke 10 
beſtens geſorgt. 
Freundliche Einladung. Th. Barteldt, 
Bergſtraße Nr. 14 
— —— 


Odeum. 


Sonntag den 2ten December: 


Großes Konzert, 


unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Winte 
Eröffnung 54, Anfang 6 Uhr. J. Lambert 


Metamorphoſen⸗Theater. 
Im geheigten Saale über der Stadtwage am 
Markte. * 
Heute Sonntag den 2ten und Montag den 3 
December: Pervonto, oder: die Bine 
auberpoffe in 4 Akten, mit neuen Decoration n 
lugmaſchinen, und öffentlichen Verwandlung 
der Figuren. Nach einem Mährchen von Wielan, 
Zum Schluß: neues Ballet. Billets zum 8 . 
Platz zu 6 Sgr., zum zweiten Plat zu a 
find von Morgens bis Abends 5 Uhr im 
de Dresde No. 16. zu haben. 0 
A. Schwiegerling . 


